
Nr. 15/2012, Was ist Heimat? –
Eine Spurensuche in Deutschland

Urige Eingeborene
Selten zuvor hat mich ein SPIEGEL-Bei-
trag emotional so berührt. Geboren in
Datteln (Kreis Recklinghausen) und auf-
gewachsen in Dortmund, habe ich meine
Heimat vor drei Jahren studienbedingt
verlassen und seitdem phasenweise in
Mannheim, Frankfurt am Main und Sofia
(Bulgarien) gewohnt. Ich habe die regel-
mäßigen Wechsel meines Wohnorts im-
mer als spannend empfunden. Und eines
habe ich dabei gelernt: Wohnort ist
Wohnort, und Heimat bleibt Heimat. 

TOBIAS OHLENHOLZ, MANNHEIM

Zwölf interessante Landschafts- und Stim-
mungsbilder. Und dann ein Brauchtums-
bild. Und das soll Bayern repräsentieren?
Für einen Franken ein starkes Stück und
garantiert kein Bild meiner Region. 

ANDREAS GEISLER, NÜRNBERG

Mich wundert nicht, dass im Artikel die
Millionen Heimatvertriebenen nicht er-
wähnt wurden: politisch unkorrekt! In un-
serem Großfamilienhaus hinter den Dü-
nen an der Ostsee leben seit 1945 Polen.
Ist uns recht geschehen, wir waren ja alle
Nazis, auch ich, das Kind, auch meine
alte Großmutter. Pardon, aber nicht einen
Tag vergesse ich meine verlorene Heimat.
Die Deutschtürkin Selçuk hat zumindest
die Möglichkeit, nach Istan bul zurück -
zukehren. 

DAGMAR GALIN-BROCKSIEN, 
SAINT BONNET DE BELLAC (FRANKREICH)

Wie man es auch dreht und wendet: Die
Gewissheit, eine Heimat (gefunden) zu
haben, ist das Resultat intensiver Selbst-
findung, ganz unabhängig von irgendwel-
chen geografischen Koordinaten. 

MATTHIAS KAISER, HAUSACH (BAD.-WÜRTT.)

Heimat ist ein weiter Raum mit Traditio-
nen, die wir zu pflegen haben. Das kann
nicht bloß konservativ-folkloristisch, son-
dern muss sehr zeitbezogen sein. 

RUDOLF PRIEMER, GRIMMA (SACHSEN)

Einer der schönsten Sprüche zur Heimat
findet sich bei Tacitus: „Wer hätte auch
Germanien aufsuchen wollen, landschaft-
lich ohne Reiz, rau im Klima, trostlos für
den Bebauer wie für den Beschauer, es
müsste denn seine Heimat sein?“

EBERHARD FOTH, WALDBRONN (BAD.-WÜRTT.)

Danke dafür, dass ihr uns urigen Einge-
borenen am Weißwurstäquator durch das
Titelbild für die Region Bayern klarge-
macht habt, was unsere Heimat ist: die
Bühne des Tegernseer Bauerntheaters,
wo wir Jodelheinis in der Lederhosn Holz
hacken für die „preißischen“ Gäste und
wo die Jungs nicht das Smartphone, son-
dern den Sepplhut am Ohr haben.

MAXIMILIAN APFELBÖCK, SCHWABACH (BAYERN)

In meiner Heimatstadt Gießen, geschun-
den nach dem Krieg, zu 80 Prozent in
Schutt und Asche gelegt, habe ich als
Kind täglich mit Geschwistern und Freun-

den auf einer Eisenbahnbrücke im wei-
ßen Rauch gestanden. Dort haben wir
gierig den „Duft“ der Lok eingesogen
und immer wieder die Schelte unserer
Mütter hingenommen, so schön fanden
wir das Schauspiel! Dies noch einmal rie-
chen zu können, was wäre ich glücklich!

CHRISTEL KRAMER, FERNWALD (HESSEN)

Sie fragten: „Warum kann man nicht nach
Herzenslust Heimat sagen, Heimat lie-
ben, Heimat vermissen?“ Dazu gibt es
eine bewegende Aussage des Mannhei-
mer Juristen Ernst Stiefel, den das Nazi-
Reich zwangsweise nach Amerika ver-
schlagen hat: „Man kann einen Menschen
aus seiner Heimat vertreiben, aber nicht
die Heimat aus dem Menschen.“

BERND SCHULTZ, BERLIN

Heimat ist da, wo meine Familie und
Freunde sind: in Bad Wörishofen, wo ich
die Schule besuchte, in München, wo ich
studierte und arbeitete, in Tirol, wo ich
jahrzehntelang Ferien machte, in Nicara-
gua, das ich in mein Herz geschlossen habe!

DR. HORST ENGLER-HAMM, MÜNCHEN
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„Heimat ist, wo mit wenig
Worten viel gesagt werden
kann und der Dialekt 
so derb daherkommt, 
wie der Boden steinig ist.“

KARL WEIS, HOLZGERLINGEN (BAD.-WÜRTT.)

Diskutieren Sie im Internet
www.spiegel.de/forum und www.facebook.com/DerSpiegel

‣ Titel Was können Unternehmen gegen Mobbing tun?

‣ Umwelt Sollte Busfahren kostenlos sein?

‣ Internet Schluss mit der Anonymität in Blogs 
und Foren?
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Dortmunder Lokalpatriot vor Hochofen

Nr. 14/2012, Gespräch mit Daniel 
Cohn-Bendit über das Altern der 68er

Dicke Eier
Mit welcher Nonchalance Cohn-Bendit
befindet, Fischer (Siemens) hätte im Ge-
gensatz zu Schröder (Gazprom) nie eine
Grenze überschritten! Als gäbe es einen
Unterschied zwischen Räuber und Bandit.
Beiden würde ich heute die Hand nicht
reichen.

GODRAM MOHR, RAVENSBURG

Mein Gott, SPIEGEL! Was interessieren
mich die dicken Eier von Daniel Cohn-
Bendit? Angesichts der Aussage: „Mein
ständiger Flirt mit allen Kindern nahm
bald erotische Züge an“, kann man ja nur
hoffen, dass der Grüne Bendit seinen
Phallus nur selbst im Griff hatte, auch
ohne Viagra. Ja, auch ich habe Angst vor
dem Tod. Was mich aber jetzt am meisten
ängstigt, ist ein solcher Aufmacher in ei-
nem Nachrichten-Magazin.

THOMAS BÖWER, HAMBURG
VIZEPRÄS. DEUTSCHER FAMILIENVERBAND


